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C. von Oertzen: Strategie Verständigung

Mehr als hundert Frauen, in Talaren oder mit ande-
ren Insignien der akademischen Profession ausgestattet,
blicken ernst in eine Kamera â und heute vom Buch-
umschlag auf die Leser/innen. Schon allein die Zahl der
1922 beim zweiten Treffen der International Federation
of University Women (IFUW) abgelichteten Akademike-
rinnen zeugt vom Erfolg dieses transnationalen Zusam-
menschlusses, der 1930 bereits 24.000 Mitglieder in 30
LÃ¤ndern umfasste. In ihrer Habilitationsschrift zeich-
net Christine von Oertzen die wechselvolle Geschich-
te der IFUW, seiner nationalen Mitgliedsorganisationen
in GroÃbritannien, den USA und vor allem in Deutsch-
land nach. Es gelingt ihr, die âFormierung einer multi-
nationalen weiblichen Bildungseliteâ (S.Â 7) in der ers-
tenHÃ¤lfte des 20. Jahrhunderts zu rekonstruieren. Nicht
zuletzt kommt dieser Studie das Verdienst zu, die lÃ¤ngst
Ã¼berfÃ¤llige Geschichte des Deutschen Akademikerin-
nenbundes (DAB) kritisch und in allen ihren Facetten
darzustellen.

Von Oertzen nutzt dazu bisher kaum beachtete
QuellenbestÃ¤nde in den USA, GroÃbritannien und
Deutschland und kann, trotz der teilweise spÃ¤rlichen

Ãberlieferung (zum Beispiel zur Geschichte des DAB)
oder nicht (mehr) zugÃ¤nglicher Quellen, detailliert die
GrÃ¼ndung, das Wirken und das aus unzÃ¤hligen Aka-
demikerinnen bestehende Netzwerk nachzeichnen. Ne-
ben dem Ansatz der transnationalen Netzwerkgeschich-
te arbeitet sie mit einem (kollektiv)biografischen Zu-
gang, um die personellen Verflechtungen, Laufbahnen,
beruflichen Strategien und Verfolgungsschicksale zu in-
terpretieren. DarÃ¼ber hinaus sind diese Informatio-
nen im achtzigseitigen biografischen Anhang mit Ein-
trÃ¤gen Ã¼ber die beteiligten Akademikerinnen aufbe-
reitet, der auch in Form einer Datenbank zugÃ¤nglich ist
(16.03.2013). Auf dieser Homepage finden sich darÃ¼ber
hinaus kurze inhaltliche Zusammenfassungen des Bu-
ches in englischer Sprache, einige Fotografien sowie der
Hinweis auf eine englische Ãbersetzung der Studie. und
Forschenden, die Ã¼ber die Vernetzung deutscher, eu-
ropÃ¤ischer und US-amerikanischer Akademikerinnen
arbeiten, von groÃem Nutzen sein wird.

Die GrÃ¼ndung der IFUW 1919 ging auf per-
sÃ¶nliche Freundschaften von Akademikerinnen in den
USA und GroÃbritannien zurÃ¼ck, die sich zum En-
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de des Ersten Weltkrieges zusammenschlossen, um der
VÃ¶lkerverstÃ¤ndigung zu dienen, âsichtbar zu blei-
ben und weibliche Belange vertreten zu kÃ¶nnenâ (S.Â
389). Die Organisation etablierte in den 1920er Jah-
ren nicht nur gut funktionierende Vernetzungsstruktu-
ren fÃ¼r studierende, lehrende und forschende Frauen,
sondern vergab auch Forschungs- und Lehrstipendien.
Mit den durch Spenden finanzierten GÃ¤stehÃ¤usern
in London, Paris, Washington und kooperierenden Ein-
richtungen in zwÃ¶lf LÃ¤ndern ermÃ¶glichte die IFUW
gÃ¼nstige UnterkÃ¼nfte auf Forschungsreisen sowie
persÃ¶nlichen und wissenschaftlichen Austausch. Eben-
so ergaben sich durch die bis 1939 fast jÃ¤hrlich statt-
findenden Mitgliederversammlungen mit 250 bis 500 Re-
prÃ¤sentantinnen (neue) persÃ¶nliche Kontakte Ã¼ber
LÃ¤nder- und Disziplingrenzen hinweg.

Bedingt durch die prekÃ¤re Situation der Frau-
enbewegung und der Wissenschaften in Deutschland
nach dem Ersten Weltkrieg dauerte es bis 1926, bevor
auch in Deutschland mit dem DAB eine entsprechen-
de âakademische Standesorganisation mit gesellschaftli-
chem FÃ¼hrungsanspruchâ (S.Â 391) gegrÃ¼ndet wur-
de. Die Ã¼berwiegende Mehrheit der (wenigen) habili-
tierten Wissenschaftlerinnen Deutschlands wurde Mit-
glied im DAB; es entstanden 27 Ortsgruppen. Von
Oertzen schildert kenntnisreich Entstehung, Programm
und Gleichschaltung des DAB 1933. Der Ausschluss
aller als jÃ¼disch definierten Mitglieder, die von ei-
nem Teil der Mitglieder aktiv betriebene Einpassung in
das NS-Herrschaftssystem und die Integration vorhande-
ner Netzwerke in NS-Organisationen wurden vom DAB
selbst nach 1945 noch jahrzehntelang ausgeblendet.

Zugleich erwiesen sich die in den 1920er Jahren
geschaffenen internationalen Verbindungen als Ãberle-
benshilfe fÃ¼r viele Emigrantinnen. In GroÃbritannien,
ab 1938 dann in den USA engagierten sich die IFUW
und ihre Mitgliedsorganisationen in der Fluchthilfe, in-
dem sie Stipendien vergaben, Sponsor/innen fÃ¼r Reise-
, Visa- und Unterhaltskosten fanden, Stellen vermittel-
ten und darÃ¼ber hinaus auch fÃ¼r die soziale Inte-
gration der exilierten Akademikerinnen in ihrer neu-
en Umgebung sorgten. Diese UnterstÃ¼tzung erstreck-
te sich sowohl auf ehemalige (und meist schon etwas
Ã¤ltere) Mitglieder als zunehmend auch auf Studentin-
nen und Absolventinnen aus Deutschland, Ãsterreich,
den vom Deutschen Reich besetzten Gebieten und an-
deren europÃ¤ischen LÃ¤ndern. Weit Ã¼ber 600 Aka-
demikerinnen baten in dieser Zeit um Hilfe; nicht alle
konnten gerettet werden. Von Oertzen analysiert âerst-
mals die Existenz eines auÃerhalb der bislang bekann-

ten akademischen Fluchthilfeorganisationen global ope-
rierenden weiblichen Netzwerksâ (S.Â 393), seine Stra-
tegien, Erfolge (und Misserfolge). Hierbei thematisiert
sie auch die unterschiedlichen (akademischen) Tradi-
tionen und Wertvorstellungen der britischen und US-
amerikanischen Aufnahmegesellschaften.

Nachdem die IFUW 1945 den Status eines stÃ¤ndigen
Beobachters bei allen UN-Organen erhielt, grÃ¼ndeten
sich zahlreiche neueMitgliedsorganisationen jenseits der
westlichen Welt. Die gewandelte weltpolitische Lage
verÃ¤nderte jedoch die Ziele und AktivitÃ¤ten der Or-
ganisation, sodass â[m]it dem Kalten Krieg [â¦] die Ãra
des Internationalismus unweigerlich zu Endeâ ging (S.Â
395).

In Westdeutschland wurde der DAB 1949 in Verbin-
dung vor allem mit britischenWissenschaftlerinnen wie-
dergegrÃ¼ndet und 1951 â trotz einiger Vorbehalte â er-
neut in die IFUW aufgenommen. Treibende Kraft wa-
ren dabei diejenigen Akademikerinnen, die noch vor dem
Ersten Weltkrieg studiert und in den 1920er Jahren in-
ternationale Kontakte etabliert hatten, womit sich die
schon in der Weimarer Republik beklagte Distanz zwi-
schen dem weiblichen Nachwuchs und der Ã¤lteren Ge-
neration wiederholte. Die personellen KontinuitÃ¤ten
innerhalb des DAB sowie das AnknÃ¼pfen an die Zie-
le der Weimarer Republik erschwerten dabei eine offene
VerstÃ¤ndigung Ã¼ber die Zeit des Nationalsozialismus,
konstatiert von Oertzen.

Zugleich korrigiert sie mit ihrer Studie Thesen
der (hÃ¤ufig geschlechterblinden) Wissenschafts- und
Exilforschung. Zwar blieben insbesondere Ãrztinnen
und Lehrerinnen im Deutschen Reich, solange sie (in
jÃ¼dischen Einrichtungen) arbeiten konnten, oder die
Verantwortung fÃ¼r Familienmitglieder hielt Frauen
(zunÃ¤chst) von der Flucht ab. Insgesamt aber seien Aka-
demikerinnen im Vergleich zu ihren mÃ¤nnlichen Kolle-
gen fÃ¼r die Emigration hÃ¤ufig besser vorbereitet ge-
wesen, weil sie Fremdsprachen beherrschten und teilwei-
se im Ausland studiert oder gearbeitet hatten. Die Au-
torin macht deutlich, dass Akademikerinnen fÃ¼r den
Verbleib in ihrem Beruf kÃ¤mpften, das heiÃt, auch im
Exil unbedingt weiter in ihrer Profession tÃ¤tig sein
wollten, selbst wenn sie Ã¼bergangsweise als Haushalts-
hilfe arbeiten mussten. Als AuÃenseiterinnen in einer
mÃ¤nnlich geprÃ¤gten Welt der Wissenschaften, argu-
mentiert sie Ã¼berzeugend, hatten Akademikerinnen ei-
ne âkrisenerprobte BerufsidentitÃ¤tâ (S.Â 332) entwi-
ckelt, die ihnen in der Emigration zu Gute kam. Ent-
gegen der bisherigen Annahmen der Forschung kann
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von Oertzen zeigen, dass viele der durch die IFUW un-
terstÃ¼tztenWissenschaftlerinnen beruflich wieder FuÃ
fassen konnten. An der Schnittstelle von Organisations-,
Wissenschafts- und Geschlechtergeschichte, von Exilfor-

schung und transnationaler Historiografie angelegt, er-
weitert dieses bemerkenswerte Buch den Wissensstand
Ã¼ber Akademikerinnen in der westlichen Welt in der
ersten HÃ¤lfte des 20. Jahrhunderts.
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